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und die gleiche Macht. Die intimste Natur der Drei-
faltigkeit ist nicht die Einsamkeit, sondern die Kom-
munion. Die Lebens- und Liebesbeziehung verbindet
die göttliche Dreiheit mti solcher Radikalität, daß wir
nicht drei Götter haben, sondern den einen Gott, die
Gott-Gemeinschaft. Aber von der Kirche wird
gesagt, sie sei wesentlich hierarchisch, und die Auf-
teilung in Kleriker und Laien eine göttliche Verfü-
gung.

Wir sind nicht gegen die Hierarchie. Wenn es eine
Hierarchie gibt, die durchaus eine legitime kulturelle
Eigenform sein kami, wird sie - im guten theologi-
schen Sinn - immer eine Hierarchie des Dienens und
der Verantwortung sein. Wenn es nicht so ist, wie
könnten wir dann behaupten, die Kirche sei ein
Abbild der göttlichen Trinität? Wo bleibt der Traum
Jesu von einer Gemeinschaft der Brüder und Schwe-
stern, wenn sich so viele als Väter und Meister ver-
stehen, obwohl Jesus doch laut Matthäus-Evangeli-
um ausdrücklich gesagt hat, daß wir nur einen "Vater
und Meister" nennen sollen? Die gegenwärtige Form
der kirchlichen Strukturen (es war nicht inuner so)
erzeugt und spiegelt eher Ungleichheit wider, als daß
sie die geschwisterliche und gleichberechtigte
Utopie Jesu und der Apostel aktualisiert und ermög-
lidht.

Wegen dieser und ähnlicher Ideen, die sich übrigens
in der prophetischen Tradition des Christentums und
der Ideenwelt der Reformatoren -angefangen von
Franz von Assisi - finden, stehe ich unter der scharfen
Überwachung durch das römische Lehramt.

(Boff zählt darin die Maßregelungen auf denen er
seit 1971 ausgesetzt war und denen er sich stets ge-
horsam unterworfen hat.)

Nicht alles in der Kirche ist gerecht. Sogar Jesus ist
gestorben, um Zeugnis dafür abzulegen, daß es in
dieser Welt keine "alles-umfassende" Sache gibt. Es
gibt Grenzen, die nicht überschritten werden dürfen:
das Recht, die Würde und die Freiheit des Menschen.
Wer sich ständig beugt, wird letztendlich krumm und
damit entmenschlicht. Die hierarchische Kirche hat
kein Monopol auf die evangelischen Werte, und der
Franziskanerorden ist nicht der einzige Erbe der
Sonne von Assisi. Es gibt noch die kirchliche Ge-
meinde und den franziskanisch-geschwisterlichen
Strom, in die ich mich mit Heiterkeit und Freiheit
einbringen kann.

Bevor ich ganz verbittere, bevor ich die menschliche
Basis des christlichen Glaubens und der Hoffnung in
mir zerstört sehe und das biblische Bild des Gottes
der Gemeinschaft-von-Personen in mir in Gefahr
gerät, wechsle ich lieber den Weg, nicht aber die

Richtung. Die Motivationen, die mein Leben inspi-
rieren, bestehen weiterhin: Es ist der Einsatz für das
Reich Gottes, das bei den Armen anfängt; es ist die
Leidenschaft für das Evangelium; es ist das Mitleiden
mit den Leidenden dieser Welt; es ist die Verpflich-
tung zur Befreiung der Unterdrückten; es ist die Ver-
mittlung zwischen einem kritischen Denken und der
unmenschlichsten Realität; und es ist schließlich die
Pflege der Zärtlichkeit für jedes Wesen der Schöp-
fung in der Haltung des Hl. Franz von Assisi.

Ich werde nicht aufhören, den geheimnivollen und
sakramentalen Charakter der Kirche zu lieben und
ihre geschichtliche Begrenztheit mit der notwendi-
gen Klarheit und Toleranz zu verstehen. Daß es eine
tiefe Krise in der heutigen römisch-katholischen
Kirche gibt, ist nicht mehr zu leugnen. Zwei Grund-
haltungen stehen sich fast unversöhnlich gegenüber.
Die erste glaubt an die Kraft der Disziplin und die
zweite an die innere Kraft des Laufes der Dinge. Die
erste behauptet, daß die Kirche einer klaren Ordnung
bedarf und legt deshalb ihr ganzes Gewicht auf Ge-
horsam und Unterordnung. Diese Haltung wird von
der großen Mehrheit in den Entscheidungsebenen der
kirchlichen Zentralverwaltung übernommen. Die
zweite geht davon aus, daß die Kirche es nötig hat,
sich ständig zu befreien; deshalb glaubt sie an den
Geist, der die Geschichte durchwirkt, und an die Le-
benskräfte, die wie Humus dem jahrtausendealten
kirchlichen Leib Fruchtbarkeit verleihen. Diese,
Haltung wird von wichtigen Teilen der Kirchen in
der Dritten Welt und in Brasilien mitgetragen. Ich
gehöre ohne Zweifel zur zweiten Kategorie, zu jenen
also, die die Angst durch den Glauben überwinden,
zu jenen, die ihre Hoffnung auf die 'schutzlose
Blume' und auf die unsichtbaren, den Baum stützen-
den Wurzeln setzen.

Brüder und Schwestern, Weg- und Hoffnungsgefähr-
tinnen und -gefährten: Möge meine Geste euch nicht
entmutigen in eurem Einsatz für eine Gesellschaft, in
der die Zusammenarbeit und die Solidarität nicht so
schwerfallen, weil die Praxis Jesu und die Begeiste-
rung des Geistes und dazu einladen. Laßt uns der in-
stitutionellen Kirche helfen, evangeliumsmäßig,
fähiger zum Mitleiden, menschlicher und der Freiheit
und Befreiung der Söhne und Töchter Gottes ver-
pflichtet zu sein. Kehren wir der Zukunft nicht den
Rücken, halten wir zugleich die Augen offen für Un-
terscheidungen der Geister in der Gegenwart, für die
Zeichen einer neuen Welt, die von Gott gewollt ist,
in der eine neue Art von gemeinschaftlicher, volks-
naher, befreiender und öekumenicher Kirche
möglich ist. (...)
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Der Wunsch nach Freiheit
Sie haben ihn mürbe gemacht. Zwanzig Jahre lang
hat der brasilianische .Franziskanerpater Leonardo
Boff für die Theologie der Befreiung und für eine
Reform der katholischen Kirche gestritten. Er hat es

engagiert getan, seine Kritik in vielgelesenen
Büchern ungeschminkt vorgetragen. Immer war er
konstruktiv, ging es ihm doch um die Glaubwürdig-
keit einer Kirche, die - und daran läßt er nach wie vor
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Boff: "Mir
wurde das
geschriebene
und
gesprochene
Wort
geraubt."

nicht rütteln - vorrangig unter den armen und benach-
teiligten Bevölkerungsschichten verankert sein
müsse. Zwanzig Jahre lang ist er wegen seiner Posi-
tionen von den Glaubenshütern in Rom und in Bra-
silien selbst kontrolliert, schikaniert, ermahnt, ver-
warnt und gemaßregelt worden. Sein Buch "Kirche -
Charisma und Macht" hatte ihm ein einjähriges so-
genanntes "Bußschweigen" eingebracht. In dem
Buch stellt Boff mit guten theologischen Gründen die
hierarchische Struktur der katholischen Kirche in
Frage. Er traf damit den empfindlichsten Nerv der
Kirchenoberen. Rüttelte er doch mit seiner Kritik am
unverhohlenen Machtstreben der Lehramtsverwal-
ter.. Zuletzt mußte Boff auf Druck des Vatikans sein
Amt als Chefredakteur der theologischen Zeitschrift
Vozes niederlegen.

Jetzt hat sich Boff entschlossen, sein Priesteramt auf-
zugeben und den Franziskanerorden zu verlassen.
Auf einer Pressekonferenz erklärte er: "Ich habe den
Glauben und die Hoffnung nicht verloren, und ich
habe auch die Kirche nicht verlassen. Ich habe ledig-
lich einen Posten in der Kirche aufgegeben, um auf
einem anderen Posten in Freiheit arbeiten zu
können." Wer könnte diesen Wunsch und diese Ent-
scheidung nicht verstehen?

Viele seiner Freunde aber schmerzt Boffs Schritt.
Demi nun haben seine innerkirchlichen Gegner er-
reicht, was sie wollten: Ein unbequemer Theologe
und Priester hat in ihren Augen das Handtuch gewor-
fen. Für viele Menschen in- und außerhalb der katho-
lischen Kirche ist Boff zu einer Hoffnungs- und Iden-
tifilkationsfigur geworden, auch wenn sich manche
und mancher an seiner gelegentlichen Befreiungsro-
mantik und undifferenzierten Sozialismuschwärme-
rei gestört haben mag.

Leonardo Boff will also weiter für die Armen und die
Theologie der Befreiung kämpfen. Wer weiß, viel-
leicht kann er jetzt erst recht der lateinamerikani-
schen Basiskirche und ihrer Theologie der Befreiung
entscheidende Impulse geben. Zusammen mit
seinem Bruder Waldemar und der Krankenschwester
Duice Bastos will sich Boff jetzt verstärkt uni die
Straßenkinder Rio de Janeiros kümmern. In der Stadt
Petiropolis hat Boff bereits vor zwei Jahren in fünf
Elendsvierteln mit dem Aufbau eines Betreuungs-
projekts für rund 750 Straßenkinder begonnen.

Boffs Entscheidung, das Priesteramt und den Fran-
ziskanerorden zu verlassen, ist eine gehörige Ohrfei-
ge für den Orden und für die römische Kirchenlei-
tung. Der Franziskanerorden hat sich nicht vor ihn
gestellt, er stand selbst zu sehr unter römischem
Druck. Boff bitter: "In den letzten Monaten unterzo-
gen die Franziskaner alle meine Veröffentlichungen
einer rigiden Vorzensur, nicht nur, wie früher, die
Bücher. Daneben wurde ich gebeten, auch nicht mehr
im priesterlichem Amt aktiv zu sein. Damit wurde
mir das geschriebene und gesprochene Wort
geraubt."

Sein neuestes Buch, das sich kritisch mit der 500jäh-
rigen Geschichte der Kolonisierung und Evangelisie-
rung Lateinamerikas auseinandersetzt, ist bereits in

einem weltlichen Verlag erschienen, der nicht auf das
bischöfliche "Imprimatur", die Einverständniserklä-
rung also, angewiesen ist. Um dieses Imprimatur
hatte es im Vorfeld der Veröffentlichung einiges Ge-
rangel gegeben. Erteilt hat die Druckgenehmigung
schließlich der Kardinal von Sao Paulo, Paulo Eva-
risto Arns. Boffs Buch ist bereits eine Woche nach
Erscheinen 5000mal verkauft worden. In Deutsch
liegt es noch nicht vor.

Verbale Ohrfeigen verteilt Boff in seinem an alle
Weg- und Hoffnungsgefährten gerichteten Brief
auch an die römischen Gegenspieler. Die römische
Lehrautorität sei grausam und unbarmherzig.
Ähnlich hat sich ja auch der renommierte deutsche
Moraltheologe Bernhard Häring in einem Buch ge-
äußert, in dem er seine Erfahrungen mit Rom schil-
dert. Häring spricht von psychopathologischen Er-
scheinungen im Kurienapparat. Auch ihm hat man
die Verbreitung von Irrlehren vorgeworfen und dein
krebskranken selbst am Krankenbett unbarmherzig
zugesetzt.

Hans Küng, dem Rom vor zwölf Jahren die Lehrbe-
fugnis entzogen hat, der aber weiterhin Priester ist,
kommentierte den Schritt Boffs mit der ihm eigenen
Schärfe: "Rom verbrenne Kritiker zwar heute nicht
mehr physisch auf dem Scheiterhaufen, wohl aber
psychisch durch langjährige Verfahren unter ständi-
gem autoritären Druck." Sehr wahr!

"Es gibt Augenblicke im Leben, in denen eine Person
sich ändern muß, wenn sie die Treue zu sich selbst
bewahren will." Dieser Satz steht am Anfang des
Briefes von Leonardo Boff an seine Freunde. Er muß
jede Kritik an der Entscheidung dieses Mannes ver-
stummen lassen. Für seine Gewissensentscheidung,
die Boff sich gewiß nicht leicht gemacht hat, kann es
nur eines geben: den uneingeschränkten Respekt - so
traurig und beschämend die Hintergründe dieses
Schrittes für die katholische Kirche auch sind.

Hartmut Meesman
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